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910,

Knigge hatte Jurisprudenz studiert und war

später in Weimar Kammerherr geworden, als

welcher er mehre Geschäftsreisen machte und mit

feiner Familie abwechselnd in Frankfurt a. M.,

Hanau und Heidelberg privatisierte. – Unter

feinen Schriften hat sich das Werk „über den Um

gang mit Menschen“ den meisten Ruf erworben.

911,

Der Illuminaten-Orden umfaßte sehr bald alle

Literatur.

In derGeschichte der Literatur, so weit

fie hier als vorbereitendesElement derRe

volution in Betracht zu ziehen ist, find es

nur die drei Länder England, Frankreich

und Deutschland, welche uns zu beschäfti

gen haben. Allein der Charakter, den die

Literatur dieser drei Länder trägt, ist ein

so durchaus verschiedener, daß wir diesmal

genöthigt find, die Literärgeschichte nach

jenen Ländern abzutheilen.– Freilich kön

nen wir nicht eigentlich von einer Literär

geschichte reden, sondern nur von einer

Skizze, einem Skelett derselben, weil die

Literatur dieses Zeitraums so umfangreich

ist, daß ihre Geschichte ein eignes Buch

bilden müßte. Wir werden daher, um die

Grenzen einer Weltgeschichte nicht zu über

schreiten, wenig mehr thun können, als

neben denNamenderhervorragendenSchrift

steller eine kurze Andeutung über die Art

ihrer Wirksamkeit geben.

England.

In dem literarischen Leben Englands

machen sich eigentlich nur zwei Branchen

geltend: die Belletristik und die Publicistik.

Die erstere nimmt fast ausschließlich die

Form des Romans und des Humors an.

Wir haben darin hervorzuheben: Lorenz

Sterne (+ 1768) als humoristischen Ro

manschriftsteller; (912) Edward Young

Stände; es gehörten ihm neben den Studenten der

Universitäten, die sich zuerst dafür erklärt hatten,

auch die ausgezeichnetsten Männer der höheren Stände

und die höchsten Staatsbeamten an.

912.

Die berühmtesten Werke St er n e’s find:

„Tristram Shandys Leben und Meinungen“ und

die unter dem Pseudonym Yorick herausgegebene

„empfindsame Reise durch Frankreich und Italien.“
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(+ 1765) als sentimentalen Dichter; (913)

Samuel Richardson (+ 1783) gleich

falls als Romanschriftsteller; (914) ferner

Henri Fielding (+ 1754),

Smollet (+ 1771) und Oliver Gold

fmith (+ 1774), alle drei ebenfalls als

Romanschriftsteller. [915] Uebrigens erhiel

ten die englischen Literatoren, da sie zu

streng nationell waren, wenig Einfluß über

die Grenzen ihres Vaterlandes hinaus;

und nur Sterne macht in dieser Bezie

hung eine Ausnahme, da er sich mehr der

Leichtigkeit des französischen Geschmacks nä

herte. Dieser französische Geschmack erzwang

fich in der letzten Hälfte des 18. Jahrhun

derts auch in England Eingang und zog

dadurch dieFrauen in das literarische Leben

hinein, so daß in England–wie inFrank

reich die Bureaux d'esprit– literarische

Salons entstanden.

Unter diesen haben wir des Zirkels zu

gedenken, welchen die als Reiseschriftstelle

rinn bekannte Lady Maria Wortley

Montague (+1760) eröffnete, (916) und

welcher sehr bald das Vorbild mehrer an

913,

Young fchrieb Trauerspiele, Satyre und Be

trachtungen, unter welchen letztern feine „Nachtge

danken“ die berühmteste ist.

914.

Richardfon, ursprünglich ein Buchdrucker von

Gewerbe, machte mit feinem ersten Romane „Pa

mela“ fo viel Glück, daß er ihn in einem Jahre

fünf Mal auflegen mußte, daß das Buch von der

Kanzel herab empfohlen und in fast alle europäischen

Sprachen übersetzt wurde.

915,

G o ldfmit h's berühmtestes Werk ist „der

Vicar von Wakefield“. Es wurde fo ziemlich in alle

lebenden Sprachen übersetzt, gilt als eines der ersten

unter den klassischen Schriften der englischen Litera

tur und wird noch heut als Lesebuch für die reifere

Jugend benutzt.

916.

Lady Maria Wortley Montague war die

Gattinn des Lord Edward Wortley Montague

und begleitete ihren Gatten auf defen Gesandtschafts

Tobias

derer wurde. Dahin gehörte der Zirkel der

Frau Elisabeth Montague als der be

rühmteste, indem das Haus dieser Frau der

Sammelplatz aller literarischen und artisti

fchen Notabilitäten ward. Die Gesellschaft

erhielt sich indeß stets in einem strengaristo

kratischen Charakter, während ein anderer,

fast eben so berühmter Salon, nämlich der der

Frau Vefey, mehr den demokratischenUm

gangsformen huldigte, deren Grundzug das

Ungezwungene und Ungenierte in Toilette

und Etikette ist. [917] In diesem Zirkel

herrschte als Tonangeber ein Mann, der

sich durch seine Rohheit, eine Grobheit und

fein absprechendes Wesen als Kritiker in

der Presse und in der Gesellschaft furchtbar

machte, sonst aber wenig Talent besaß. Es

war der Journalist Samuel Johnson

(+ 1784), auch als Romanschriftsteller und

Satyriker bekannt, aber nirgends geliebt,

sondern überall gefürchtet. Er machte sich

durch feine Zunge und eine Feder zum

Usurpator des literarischen Salonwesens,

indem er auch in dem berühmtenZirkel der

Frau Thrale Stimmführer war. [918)

reife nach Constantinopel. Dort erhielt sie die

Erlaubniß, den Harem zu besuchen, defen Geheim

niffe sie später in ihren herausgegebenen Reifebriefen

über Constantinopel und die Türkei enthüllte.

917,

Die literarischen Damen im Zirkel der Frau

Vefey waren, ihre Zeit für geistige Beschäftigung

verwendend, so wenig auf ihre Toilette bedacht, daß

fie zur Ersparungweißer Strümpfe häufigin blauen

Strümpfen einher gingen, was in England für

den höchsten Grad von schlechter Sitte gilt. Man

nanntediese literarischen Damen also spottweifeBlau

strümpfe, und daher kommt denn dieser noch heut

übliche Spottnamen für schriftstellernde Frauen.

918,

Frau Thrale, die Gattinn eines reichen Brauers

und Parlamentsmitgliedes, Namens Thralle, war

von Johnfon etwas literarisch zugestutzt und sodann

als gelehrte Dame ausposaunt worden. Als ihr

Mann starb, heirathete sie ihren Musiklehrer, den

Florentiner Piozzi, worüber Johnfon, der fie

gern felbstgeheirathet hätte, fo sehr inWuthgerieth,

daß er beschloß, fiel eben fo zu vernichten, wie er fie

erhoben hatte. Sie entzog sich indes feinen Angriffen,
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Zu diesem Zirkel gehörten von ausgezeich

neten Persönlichkeiten David Garrick

(+ 1779), Englands größter Schauspieler,

(919) Charles Burney (geb. 1726),

Doctor der Musik und Verfaffer einer Ge

schichte der Musik, endlich defen Tochter

Franziska Burney (um 1780), eine

vielgelesene Romanschriftstellerinn. [920)

Die englische Geschichtsschreibung zählt

eigentlich nur einen einzigen berühmtenNa

men: Edward Gibbon (+ 1794). Er

besaß ein außerordentliches Talent, schrieb

zwar nicht mehr als ein größeres histori

sches Werk, nämlich die „Geschichte von

dem Verfall des römischen Reiches“, grün

dete aber dadurch für alle Zeiten seinen

Ruf als Historiker. [921)

Eine ungewöhnliche Bedeutung erhielt,

besonders durch die Cabinetskriege, die

indem sie ihren berühmten Zirkel aufgab und einige

Zeit nach Italien ging. Nach ihrer Rückkunft fuchte

fie fich alsdann durch Bücherschreiben unter dem

Namen Piozzi berühmt zu machen, was ihr auch

über Erwarten gelang.

919,

Garrick hatte sich anfangs der Rechtswiffen

fchaft gewidmet, war dann Kaufmann und Wein

händler geworden und betrat endlich als 25jähriger

Mann feinen eigentlichen Wirkungskreis, die Bühne,

auf welcher er gleich bei feinem ersten Erscheinen

ein folches Aufsehen machte, daß er, besonders in

tragischen Rollen, für unübertrefflich gehalten wurde.

920,

Franziska Burney war eine Zeit lang

Hofdame der Königinn von England und schilderte

in ihren Romanen die Lebensweise der höchsten

Stände, so wie die ihnen angehörenden hervorragen

den Charaktere mit seltener Kunst und Wahrheit.

921,

Gibbon"s Werk ist fast ganz in französischem

Geiste und Geschmack geschrieben, weil sich Gibbon

überhaupt die französische Schreibweise eben so zu

eigen gemacht hatte wie die französische Sprache.

Ja, die erste Schrift, welche er herausgab, eine kurze

Abhandlung über die französische Literatur, war fo

gar französisch geschrieben; denn Gibbon hatte

dabei keinen andern Zweck, als sich für eine beab

fichtigte Reise nach Paris den Franzosen zuempfeh

len, und sich fo in Frankreich eine gute Aufnahme

zu bereiten.

englische Publicistik, bei deren Betrachtung

wir Redner und Schriftsteller zusammen

faffen müffen, weil fast alle Redner ihre

Reden ausarbeiteten und durch die Presse

veröffentlichen ließen. Wir haben hier zu

erwähnen John Wilkes (+ 1797),Flug

blattschreiber und einer der heftigsten Oppo

nenten gegen die Regierung; (922) Ed

mund Burke (+ 1797), hervorragend

durch einen kunstvollen, aberüberaus schwül

figen, überladenen Redefyl, dabei gefin

nungslos, so daß er bald für die Freiheit,

bald für Knechtschaft und Kirchlichkeit in

die Schranken trat. Hierher gehörenauchdie

uns schon bekannten Parlamentsmitglieder

Pitt der Aeltere und Fox. Ferner müffen

wir hier des Schotten Adam Smith

(+ 1790) als eines staatsöconomischen

Schriftstellers gedenken, weil er der erste

922.

Wilkes gehörte ursprünglich der hochtorystischen

Partei und der Aristokratie an, fagte sich aber von

derselben los, als er fein Geld durchgebracht hatte,

und das Ministerium ihm keine Stelle geben wollte.

Die heftige Opposition, welche er hierauf als Flug

blattschreiber gegen die Aristokratie entwickelte, deren

geheime Sünden er aus Erfahrung kannte, machte

ihn außerordentlich populär, zog ihm aber auch, da

er Persönlichkeiten einmischte, eine Menge Duelle zu.

Diese befand er mit folchem Muth, daß er als

Duellant einen europäischen Ruf erhielt, der natür

lich in Anbetracht der Ursachen zu feinen Duellen

feine Popularität noch vermehrte. Er wurde mehre

Male ins Parlament gewählt, aber von demselben

stets ausgestoßen, weshalb das Volk, welches an

Wilkes wie an einem neuen Heilande hing, eine

bedrohliche Stellung nicht nur gegen die Regierung,

fondern auch gegen das Parlament annahm. Man

fuchte fich des gefährlichen Gegners nunmehr durch

Criminalprozeffe zu entledigen, und Wilkes wurde

mehrmals als politischer Verbrecher verhaftet und

zur Untersuchung gezogen. Aber jedes Mal sprach

ihn die Jury frei, und jedes Mal bereitete ihm das

Volk einen Triumph als Demonstration gegen die

Regierung. Wilkes" Leben war ein steter Wechsel

von Kerker und Triumphen; und es wäre ihm viel

leicht möglich gewesen, eine erfolgreiche Revolution

zu Gunsten des Volkes zu veranlaffen, wenn er den

Ernst dazu gehabt und die günstige Zeit nicht ver

paßt hätte. Als Fox das Ministerium übernahm,

war dieselbe vorüber, und es blieb nun Wilkes

nichts übrig, als mit diesem populären Minister

möglichst royalistisch zu werden.
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war, der den Sinn für die sociale Richtung

der Publicistik anregte. (923) Außerdem

haben wir als radicale, republikanische

Schriftsteller zu erwähnen den Doctor der

Theologie Price und den berühmten Tho

mas Payne, [924) welcher während des

amerikanischen Aufstandes in Amerika und

später während der Revolution in Frankreich

ein Vaterland suchte undfand. Auchder uns

schon genau bekannte Franklin gehört als

Redner und Schriftsteller hierher; besonders

aber der unbekannt gebliebene geniale Ver

faffer der„Briefe des Junius“(um1770),

welche das Bestehende schonungslos angrif

fen und in Hinsicht ihres Werthes den

besten publicistischen Reden und Schriften

der Alten zur Seite gestellt werden. (925)

Frankreich.

Hier ist es fast ausschließlich die Publi

citik, welche uns zu beschäftigen hat. Sie

923,

Adam Smith war der Sohn eines fchottischen

Zollbeamten, wurde dadurch mit dem Zollwesen ver

traut und auf diesem Wege zum Nachdenken über

Staatsöconomie gebracht. Als Professor der fchönen

Wiffenschaften zu Glasgow schrieb er ein Werk

über den Nationalreichthum, wodurch er feinen Ruf

als Staatsöconomist begründete.

924.

Thomas Payne war anfangs in England

Schnürbrustfabrikant, dannZollbeamter und Director

einer Tabacksfabrik. Als man ihn feiner Stelle

Schulden halber entsetzte, ging er nach Philadel

phia, wo er sich dem amerikanischen Aufstande an

schloß, fein Hauptwerk „Der gesunde Menschenver

stand“ herausgab und dafür vom Congreß zum

Secretair im Departement des Auswärtigen ernannt

wurde,

925,

Die Briefe des Junius erschienen vom 21.

Juni 1769 bis zum 21. Januar 1771 im Public

advertiser, einer vom Buchdrucker W. o odfall

herausgegebenen Zeitung, und erregten fogleich das

allgemeinte Auffehn, ohne daß es gelang, den Ver

faffer zu ermitteln, den Woodfall felbst nicht zu

kennen versicherte, da die Briefe ohne Honorarforder

III,

entfaltet sich beinahe durchgängig in der

Weise, wie sie von Voltaire zur Blüthe

gebracht worden war. Denn der Einfluß

dieses außerordentlichen Mannes auf die

ganze Literatur reicht wie fein Leben noch

tief in den gegenwärtigen Zeitraum hinein.

Nachdem er von Berlin, wo er undmehre

seiner literarischen Landsleute unter dem

Namen der Berliner Franzofen einige

Zeit die Gunst des großenKönigs genoffen

hatten (S. 1033), nach Frankreich zurück

gekehrt war, fand er sich reich genug, um

über einen Aufenthalt außer Sorge sein

zu können, trotzdem der Bannfluch, der ihn

von Paris fern hielt, noch immer nicht

aufgehoben war. Er kaufte sich deshalb

im Canton Genf an und fand dort auf

seinem Gute zu Ferney ein köstliches

Asyl, [926) von wo aus er mit vielen

wiffenschaftlichen und fürstlichen Autoritäten

in einen ausgedehnten Briefwechsel trat,

der über den Charakter und die Gesinnung

des seltenen Mannes die intereffantesten

rung bei ihm eingingen. Und fo ist denn der Namen

des Verfaffers dieses wichtigen Literaturproducts noch

heut zu Tage ein Geheimniß, welches auch wahr

fcheinlich niemals enthüllt werden wird.–Die Briefe

des Junius waren besonders darauf berechnet, die

Briten aus dem bei ihnen und andern Völkern noch

heut herrschenden Wahne zu reißen, als sei die eng

lische Verfaffungdas unverbefferliche Musterbild einer

Constitution,

926,

Ferney, ein bis dahin unbedeutendes Oertchen,

wurde durch die Sorgfalt Voltaire's, der sich mit

einem Einkommen von 140.000Frcs. dort niederließ,

eine wohlhabende Colonie von 1200 Personen, un

ter denen sich mehre Künstler, besonders aber viele

Uhrmacher befanden. Daß Voltaire den Einwoh

nern auch eine Kirche baute und sich für dieselbe

vom Papste Reliquien ausbat, beweist nicht eine

Inconfequenz des Atheisten, fondern nur die Toleranz

des Weifen, der das religiöfe Bedürfniß feiner

Colonisten befriedigen wollte, wie er ihre andern

Bedürfniffe befriedigte. Für ihn selbst war dieser

Kirchenbau, fo wie das Abendmahl, welches er den

Bewohnern von Ferney zu Liebe in der Kirche ein

nahm, nichts als ein Schauspiel , denn in feinen

Briefen an aufgeklärte Männer machte er sich über

die Reliquien des Papstes lustig und nannte das

eingenommene Abendmahl fein Frühstück, da er es

nicht zu Abend, fondern in der Frühe habe genießen

158
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Aufschlüffe giebt. (927] Zugleich verfocht

er in mehren Schriften seine früher aus

gesprochenen Principien und setzte denKampf

gegen die Vorurtheile allerArt lebhaft fort,

(928) indem er sich zugleich mittels eines

müffen.–Auch deutetwohl die stolz-kühne Inschrift,

die er über jene Kirche setzen ließ: 1eo erexit Vo–

taire (d. h. Gotte errichtet von Voltaire) am besten

an, was sich der Philosoph von Ferney bei

feinem Kirchenbaue gedacht hat. –

927,

Aus den Briefen Voltaire's mögen einige

Stellen hier Platz nehmen, welche zu charakteristisch

sind, als daß wir sie übergehen dürften:

„Ein muthiger Fürst, der Geld und Soldaten

hat, bedarf der Religion nicht, um sein Volk zu

zügeln, was doch der einzige Zweck der Religion ist,

Freilich wird es Religionen geben, so lange es noch

Schurken und Schwachköpfe in der Welt giebt. Nur

unsere Religion (die christliche) halte ich für die ab

geschmackteste und blutdürftigste, und von diesem

Aberglauben die Welt zu befreien, scheint mir das

größte Verdienst. Indes lohnt es nicht der Mühe,

dies für das gemeine Volk zu thun, welchem jedes

Joch recht ist, sondern nur für die Leute von Welt,

welche denken.“

„Was geht mich's im Grunde an, wenn mein

Schneider oder mein Schuster von den Priestern

gelenkt wird?! Wenn nur die es nicht werden, mit

denen man umgeht.“

„Daß das Edict zu Gunsten der Protestanten

nicht durchgegangen ist, thut mir leid; nicht als ob

dieselben nicht eben folche Narren wären wie dieKa

tholiken; aber es ist doch weife, Jeden auf

feine Manier närrif.ch fein zu laffen.“

928,

Voltaire kämpfte nicht blos gegen religiöse

und politische Vorurtheile, sondern auch gegen lite

rarische und besonders gegen das nachsprechendeVer

göttern von Schriftstellern, die einmal für Autori

täten galten. Für Voltaire gab es keine literari

fchen Autoritäten, und er sprach feine Meinung mit

der größten Kühnheit und Rücksichtslosigkeit auch

über solche Schriftsteller aus, welche die ganze Welt

zu ihren Götzen gemacht hatte, und deren Vergötte

rung durch das Herkommen fchon zu einer ArtGesetz

geworden war. Ging er dabei in feinen absprechen

den Urtheilen auch manchmal zu weit, so enthielten

dieselben doch häufig treffende Wahrheiten, so sehr

sie auch der herkömmlichen Kritik und der Meinung

der Welt widersprachen. – So nannte Voltaire

in einem Briefe an Walpole die Werke der durch

dasHerkommen fo übermäßig gepriesenen griechischen

Dichter Sophokles, Aeschylos und Aristophanes Schü

lerarbeiten gegen die Dramen der französischen Dich

ter. – In einem andern Briefe nannte er Dante

mit feiner göttlichen Komödie einen Narren und ein

Ungeheuer, Petrarca aber einen monotonen Schwätzer

und Calderon ein Genie aus dem Tollhaufe. In

einem Briefe an d'Alembert schrieb er von Shake

speare: Derselbe komme ihmvorwie ein betrunkener

Einfluffes auf die öffentlicheMeinung meh

rer Personen annahm, die von derDumm

heit der Menschen hingeopfert wurden.

(929] Dadurch erwarb er sich als Sach

walter der Menschheit neue und große

Bauernlümmel, der nie zwei anständige Zeilen ge

schrieben habe.–

929,

Unter den Hugenotten,welche noch im südlichen

Frankreich geduldet, aber unter den Anfeindungen

der katholischen Bevölkerung lebten, befand sich auch

die Familie eines gewissen Jean Calas, Kauf

manns zu Touloufe. Einst fand man den ältesten

Sohn desselben, Marc Antoine Calas, einen

melancholischen jungen Menschen, an einer Stuben

thür des elterlichen Hauses erhängt; und da man

VON demselben glaubte, daß er zur katholischen Kirche

habe übertreten wollen, so nahm das katholische Volk

von Touloufe in einem fanatischen Eifer sogleich

an, der Vater habe feinen Sohn erhenkt, um ihn

an dem Abfalle von feinem Glauben zu hindern.
Obgleich diese That für den 70-jährigen ' Ca

las schon eine physische Unmöglichkeit war, und alle

Anzeichen für einen Selbstmord des Erhängten spra

chen, so forderte doch die öffentliche Stimme unter

lauten Verwünschungen gegen Jean Callas die

Verurtheilung desselben; und wirklich ließ sich das

Parlament von Touloufe verleiten, dem Geschrei

des fanatischen Volkes nachzugeben. Jean Callas

wurde eingezogen,zum Tode verurtheilt und (1762)

mit dem Rade hingerichtet. Da das Urtheil zugleich

auf Wegnahme des Vermögens lautete, so begab sich

die Wittwe des Hingerichteten zu Voltaire nach

Ferney, um sich von diesem Raths zu erholen. Der

Philosoph nahm sich der Sache mit Begierde an

und erweckte durch eine Schrift gegen den Fanatis

mus des Volks und Parlaments von Touloufe,

welches letztere er des offenbarten Justizmordes an

klagte, in Frankreich und dem übrigen Europa eine

solche Theilnahme mit dem Schicksale der Familie

Calas, daß sich der Minister Choifeul der öffent

lichen Meinung wegen genöthigt fah, eine Revision

des Prozeffes anzuordnen, und diese hatte denn den

Erfolg, daß das gegen Jean Calas gefällte Ur

theil für nichtig erklärt, und die Familie aus dem

Staatsschatze entschädigt wurde.

Ein anderes Ereigniß, in welchem Voltaire

als Sachwalter wirkte, war folgendes: Die Tochter
eines Hugenotten in der Provinz Languedoc, Na

mens Sirven, war von katholischen Verwandten

in ein Kloster gebracht worden, um im Katholicismus

unterrichtet zu werden. Sie entfloh und stürzte sich

in einen Brunnen. Sogleich klagte die öffentliche

Meinung wieder den Vater des Mordes an, und

das Parlament von Touloufe fchritt ein. Da es

Sirven indeß gelang, die Flucht zu ergreifen, so

wurde er nur in contumaciam zum Galgen, aber

auch zum Verluste seines Vermögens verurtheilt. Er

rief Voltaire um Hilfe an, und dieser brachte es

durch eine Vertheidigungsschrift auch wirklich wieder

dahin, daß das Toulouser Parlament ein eignes

Urtheil cafirte und Sirven für unschuldig erklärte.
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Triumphe; und als er endlich im 84. Le

bensjahre auf einer Reise nach Paris

dort starb, [930) war die Menschheit mit

dem vielfach gehaßten großen Literaten

vollständig ausgesöhnt [931) und dachte

nur nochverehrend an den gewaltigenGeist,

den er ihr in seinen Schriften als kostba

res Vermächtniß hinterlaffen hatte. –

Wie Voltaire vorzugsweise gegen reli

giöse Vorurtheile, so kämpfte gegen poli

tische und sittliche Denis Diderot (geb.

1712, gest. 1784) durch eine ausgezeich

neten, wenngleich natürlich etwas obscönen

Romane. [932) Doch erwarb sich dieser

strebsame Geist ein vielleicht noch größeres

Verdienst durch das in Gemeinschaft mit

930,

Voltaire's Tod.

Obgleich der Bann gegen Voltaire noch

immer nicht förmlich zurück genommen worden war,

fo dachte doch felbst die Polizei nicht mehr daran,

als der gefeierte Literat in Paris erschien. Er

blieb nicht allein ohne alle Belästigung, sondern

wurde auch der Gegenstand der übertriebenten Hul

digungen von Seiten der Staatsmänner, Gelehrten

und Künstler. Mitten unter diesen Huldigungen

aber erlag die Lebenskraft des Greifes; er fühlte

feinen Tod nahen und fagte deshalb, daß das Schick

fal ihn nur nach Paris geführt habe, damit er

dort feinen Ruhm und fein Grab finden solle. Er

farb nach kurzem Erkranken an der Schwäche des

Alters, blieb aber bis in den Tod feinen religiösen

Principien getreu, indem er jedengeistlichen Zuspruch

von sich wies und als Atheist ins Grab ging.

931,

Nur der Haß der Geistlichkeit gegen Voltaire

dauerte bis über den Tod hinaus, weil diese in ihm

mit Recht ihren gefährlichsten Feind fah. Sie nahm

den unbußfertigen Tod des Philosophen zum Vor

wande, um der Leiche ein fogenanntes ehrliches und

chriftliches Begräbniß zu versagen, worüber Voll

taire, wenn er es hätte wifen können, sich wahr

scheinlich fehr lustig gemacht haben würde. Die Be

völkerung von Paris benahm sich daher auch des

von ihr vergötterten Mannes durchaus unwürdig,

als fie über die vermeintliche Schmach in Bewegung

gerieth, die demPhilosophen dadurch angethan wurde,

daß der Pfarrer von St. Sulpice der Leiche die

Beerdigung in feinem Sprengel versagte. – Ein

Neffe des Verstorbenen machte endlich der großen

Streitfrage dadurch ein Ende, daß er Voltaire's

Leiche einbalsamieren und ganz in der Stille nach der

Abtei Selliers, zwischen Troyes und Nogent,

bringen und dort ohne alles christliche Ceremoniell bei

Jean le Rond d'Alembert(geb.1717,

gest. 1783), dem uns schon bekannten Ma

thematiker undPhilosophen, [933] heraus

gegebene encyclopädische Wörterbuch

für Wiffenschaft, Kunst undGewerbe. Dies

Werk, vorzugsweise die Encyclopädie

genannt, war ganz imSinne der radicalen

Opposition gehalten, und die Mitarbeiter

desselben, vornehmlich die Verfaffer der

philosophischen, theologischen, publicistischen

und ästhetischen Artikel, find es, welche

unter dem Namen der Encyclopädisten

als Vorbereiter der großen Revolution

geehrt werden. Zu ihnen gehörten außer

Diderot und d'Alembert selbst besonders

folgende Männer: Jean FrançoisMar

fetzen ließ. – Zwölf Jahre später wurde die Asche

Voltaire's indeßwieder nach Paris gebracht und

dort unter großem Pomp im Pantheon beigesetzt.

932,

Die drei Romane, durch welche sich Diderot

einen europäischen Ruf begründete, führen den Titel:

„Die indiscreten Kleinodien“; „Jacob der Fatalist“;

„Die Nonne“.– Außerdem wird ihm noch das erst

in der Revolutionszeit gedruckte Manuscript einer

Dithyrambe zugeschrieben, welche den Titel „Eleu

theromanen oder die Freiheitswüthenden“ führt und

in wahrhaft bacchantischer Weise gegen Königthum,

Tyrannei und Knechtschaft gerichtet ist. Das Ge

dicht enthält unter andern die beiden gräßlich schönen

Verfe:

„Et ses mains ourdiraient les entrailles d'un prêtre

„A défaut d'un cordon, pour étrangler les rois.“

zu deutsch:

„Und feine Hände werden eines Priesters Därme flechten

„Statt eines Strickes, um damit die Könige zu erdrosseln.“

933,

d'Alembert war das uneheliche Kind eines

Artilleriecommiffaires, Namens Destouches, und

einer Frau v. Tencin, wurde von seinen Eltern

ausgesetzt, von einer armen Glasersfrau erzogen,

später aber von feinem Vater mit einer Rente von

1200 Frcs. unterstützt und in eine Pensionsanstalt

gebracht. Hier erklärten die Lehrer, als d’Alem

bert erst 10 Jahre alt war, daß er bereits Alles

wiffe, was in der Anstalt zu lernen sei, und so

wurde denn der Knabe in das Collegium Mazarin

gebracht, wo er durch feine Kenntniffe die Lehrer in

Erstaunen fetzte, fo daß auch sie erklärten, daß er

nichts mehr lernen könne. d'Alembert studierte

anfangs Theologie, warf sich aber alsdann mit aus

ßerordentlichem Erfolge auf die Mathematik.

158
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montel (+ 1799), ein talentvoller Schau

spieldichter und Moralist; Wilhelm Tho

mas Raynal (+ 1796), historisch-philo

sophischer Schriftsteller; (934] Claude

Adrien Helvetius (+ 1771), der uns

schon als Rathgeber des großen Friedrich

(S.1026) bekannt ist; François Ques

nay (+ 1774), ein faatsöconomischer

Schriftsteller, für Frankreich gewissermaßen

der Vater dieses Genre, defen Behandlung

ein neues System erweckte, welches man

Physiokratie (Herrschaft des Naturrei

ches) nannte und als die Grundlage der

ganzen Staatsöconomie aufstellte. Zu den

Anhängern dieses Systems, den Physio

kraten, gehörte auch Victor Riquetti

Marquis v. Mirabeau (+ 1791), Ques

nay's Schüler und Lobredner;(935) ferner

Anne Robert Jacob v. Turgot

(+ 1781), aus einer schottischen Familie

stammend, aber geborner Franzose, ein

eifriger und einflußreicher physiokratischer

Schriftsteller, der das System des Freihan

dels, besonders mit Getreide, glänzend

verfocht. –

Noch haben wir hervor zu heben den

Naturgeschichtschreiber Georg Ludwig

Leclerc Graf v. Buffon (+ 1788),

einenMann, der sich durch eine allgemeine

Naturgeschichte (936) den Bestrebungen der

Encyclopädisten in so weit anschloß, als er

der Naturwiffenschaft ein philosophisches,

der damaligen Zeitrichtung angepaßtes Ge

wand lieh, indem er sie im antitheologischen

Sinne auffaßte und wiedergab. – Ganz

zuletztwollen wir noch etwas ausführlicher

desMannes gedenken, der unter allen En

cyclopädisten nächst Voltaire der wichtigste

und einflußreichste ist. Wir meinen deffen

von ihm so ganz verschiedenen Nebenbuhler

im Ruhm, den großen

Jean Jacques Rouffeau.

(geb. 1712, geft.1778)

In Genf von armen Eltern geboren und

durch die Schule der Leiden und Entbeh

rungen hindurch gegangen, [937) mußte er

934,

Raynal's Hauptwerk ist eine philosophische

„Geschichte der Handelsniederlaffungen der Europäer

in beiden Indien.“

935,

Mirabeau wurde, weil er der eifrigste Ver

theidiger des Quesnay'schen Systems war, der Pa

triarch der Oeconomiften genannt. Ein eignes

Werk von ihm überdie „Theorie der Steuer“ brachte

ihn einige Zeit in die Bastille. Von feinen übrigen

Schriften führen wir an: die „Philosophie desLand

baues“ und die „Grundzüge des Systems der Land

öconomie,“ -

936,

Buffon's Naturgeschichte zeichnet sich durch

einen zierlichen, feinen, aber fehr forgfältig und

künstlich herausgearbeitetenStyl aus und enthält die

' der Erde, der Menschen, der Vierfüßler, der

Vögel und der Mineralien.

937,

Rouffeau's Jugend.

Rouffeau war der Sohn eines Uhrmachers

und wurde für das Gewerbe des Vaters bestimmt.

Die schlechte Behandlung aber, welche er bei einem

fremden Lehrherrn fand, veranlaßte ihn, zu fliehen
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sich eine Bahn alsSchriftsteller sehr müh

am durchbrechen und auch als anerkannter,

vielgelesener und durchaus populärer Lite

rat, dessen Schriften tief ins Volk drangen,

[938) noch immer mit Sorgen für eine

materielle Existenz kämpfen. [939] Rous

feau war mit Schwärmerei Anhänger der

socialen Republik, die es auf der Welt

noch nicht gab, und die er durch seine

Schriften, namentlich durch den „Contrat

social“ (Gesellschaftsvertrag), zu begründen

versuchte. Auf diese Weise trat er allen

und das Gewerbe, zu welchem er ohnehin keine Luft

hatte, aufzugeben. Er war nach Savoyen gegan

gen, fand dort aber in einem fechszehnten Jahre fo

hilflos und verlaffen da, daß er sich, weil man ihm

Unterstützung versprach, bereden ließ, zur katholischen

Kirche überzutreten, bei welcher Gelegenheit er eine

vornehme Schweizerinn, die verwittweteFrauv. Wa

rens, welche gleichfalls zum Katholicismus überge

gangenwar, kennen lernte. Zu dieser, die in Cham

b ery lebte, begab er sich, nachdem er einigeZeit zu

Turin in einem adligen Hause als Bedienter ge

fanden hatte, und bald entspann sich zwischen dem

jungen, schwärmerischen Rouffeau undder gefühl

vollen ältern Frau ein inniges und vertrautes Ver

hältniß. Diese Periode feines Lebens war für Rouf

feau nicht nur die glücklichste, fondern auch die

einflußreichste. Im Genuß der Liebe und der herr

lichen Natur bildete sich fein Herz, im Umgange mit

der gebildeten Frau und deren Freunden fein Geist.

Er lebte ohne materielle Sorgen, und fein schriftstelle

rischer Genius konnte sich herrlich entfalten. Allein

endlich in feinem dreißigsten Jahre gab er dies Ver

hältniß auf, theils weil der Mißstand der Jahre

zwischen den beiden Liebenden endlich zu groß wurde,

theils weil Rouffeau als kräftiger Mann den Ge

danken nicht ertragen konnte, länger von der Unter

stützung einer Frau zu leben. Er ging deshalb nach

Paris, erhielt dort eine Stelle als Secretair bei

der französischen Gesandtschaft in Venedig, vertrug

sich aber mit dem Gesandten fo schlecht, daß er wie

der nach Paris zurück ging und seitdem von der

Schriftstellerei zu leben suchte. Dabei fand er aber

feine Rechnung fo wenig, daß er genöthigt wurde,

zur Erfchwingung der nöthigen Subsistenzmittel für

Geld Noten abzufchreiben.

938,

Rouffeaus Schriften

sind nicht zahlreich, aber von dem gediegensten In

halte. „Die neue Heloise“ oder „Briefwechsel

zweier Liebenden“ ist im Geschmacke Diderots ge

schrieben und verdankt das Aufsehen, welches das

Werk erregte, der innigen Verschmelzung geistiger

und sinnlicher Liebe, die dadurch den Menschen zum

Verständniß gebracht wird. Der „Contrat social“

(Gesellschaftsvertrag) enthält herrliche Theorieen über

bestehenden religiösen, politischenund gesell

fchaftlichen Verhältniffen rücksichtslos ent

gegen, griff dieselben aber nicht wie Vol

taire mit den Waffen des Witzes, der

Satyre und der Ironie, sondern mit denen

der Humanität und Sentimentalität an,

wodurch er auf das Gefühl des Volkes

wirkte und so zur Begeisterung für eine

Ideen hinriß. Diese dem Bestehenden so

überaus gefährliche Opposition zog ihm

von Seiten der Staatsgewalten eineMenge

Verfolgungen zu, [940) welche in Verbin

das staatliche Leben. „Emil“ oder „über die Er

ziehung“ bringt neue Grundsätze über das wichtigste

Momentdes Staatslebens, nämlichdie Erziehung und

Unterrichtung der Jugend. Die „Bekenntniffe“

enthalten eine wahrheitsgetreue Selbstbiographie

Rouffeau's. Die „Briefe vom Berge“ publi

cistische Abhandlungen über die öffentlichen Verhält

niffe des CantonsGenf und der Schweiz überhaupt.

Mehre kleinere Schriften, Briefe 2c. können wir

übergehen.

939,

Es widerstrebte dem Charakter Rouffeau's,

Wohlthaten anzunehmen, unter welcher Form fie

ihm auch angeboten wurden; und er fchlug fogar

die Pension aus, welche ihm der König Georg 11 .

von Großbritannien anbieten ließ. Er wollte durchaus

felbst verdienen, was er brauchte; und da ihm die

Buchhändler, welche durch feine Schriften reich wur

den, nicht fo viel gaben, wie er zu einem dürftigen

Lebensunterhalte brauchte, fo griff er immer wieder

zu dem Erwerbsmittel des Notenabschreibens, nahm

aber dafür unter keinen Umständen mehr an, als

ein gewöhnlicher Notencopist bezahlt erhielt.

940,

Die Verfolgungen Rouffeaus

begannen von Seiten des Pariser Volkes. Nachdem

er sich anfangs den Beifall desselben durch eine von

ihm gedichtete und componierte Operette erworben

hatte, zog er sich durch feine „Briefe überdie Musik“,

in welchen er den Franzosen musikalischen Werth

absprach, den Haß der Pariser in folchem Grade zu,

daß er die Stadt verlaffen mußte. Er begab sich

nach feinem Geburtsorte Genf, wo er aus Grün

den der Klugheit wieder zur reformierten Kirche

zurück trat, um sich den Aufenthalt angenehmer zu

machen. Später ging er wieder nach Frankreich,

mußte aber das Land verlaffen, als fein „Emil“

erschienen war und durch Henkershand verbrannt

wurde, während man den Verfaffer zum Gefängniß

verurtheilte. Wieder nach Genfgehend, erfuhr er

dort Verfolgungen von Seiten der oligarchischen

Regierung, die ihm und feinen Schriften die Schuld

beimaß von der Bewegung, welche inzwischen unter
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dung mit seinen kümmerlichen Lebensver

hältniffen den edlen, schwärmerischen Men

schenfreundallmälig und mitRecht zueinem

Menschenhaffer machten. Er wurde gegen

alle Welt mißtrauisch und empfindlich, zog

sich in der Gegend von Paris in ein fast

einsiedlerisches Asyl zurück (941) und starb,

zerfallen mit der Menschheit, der er sein

Leben geopfert hatte, wahrscheinlich durch

Selfmord. (942] Als er im Elend gestor

ben war, hat die Welt angefangen, ihn zu

vergöttern! –

Deutschland.

Größer und reichhaltiger als je ist der

Kreis, zu welchem sich das literarische Le

ben in Deutschland jetzt ausdehnte. Was

im vorigen Zeitraume ausgesäet wurde,

ging in dem jetzigen zu herrlichen Halmen

und Aehren auf, deren Körner noch heut

zu Tage als schätzbare Aussaat dienen.

Und wenn auch die deutsche Literatur ge

genüber der englischen und französischen

eine gewisse Kleinbürgerlichkeit des Gebah

rens und eine Langweiligkeit der Behand

lung nicht verbergen kann, so zeigt sie doch

in Bezug auf die Anwendung der Sprache

und ihre Vermittelung mit dem Volke eine

so seltene Regsamkeit, daß sie dadurch eine

Reichhaltigkeit der Producte gewinnt, welche

uns nöthigt, in der deutschen Literatur

diesesZeitraumes die einzelnen Zweige der

selben gesondert abzuhandeln.

Reden wir also zuerst von der Theo

logie. Denn die Deutschen mit ihrer

dem Genfer Volke gegen die Regierung ausgebrochen

war. Er flüchtete sich nun nach Bern, allein auch

dort versagte man ihm den Aufenthalt, bis er endlich

in Neufchatel unter dem Scepter Friedrich's d. Gr.

ein Asyl fand. Von hier aus ging er, als der Haß

der Berner Regierung gegen ihn sich etwas gelegt

hatte, nach der Petersinfel im Bieler See,

weil sich das Volk von Neufchatel von der Geistlich

keit hatte aufwiegeln laffen, den Philosophen zu

mißhandeln. Nach kurzem einfiedlerischen Aufent

halte auf der herrlichen Inselfolgte Rouffeau einer

Einladung des englischen Historikers Hume nach

London, gefiel sich aber inmitten der kalten, pro

faifchen und speculativen Engländer fo wenig, daß

er bald wieder nach dem Continente zurück kehrte,

wo er endlich gegen das Versprechen, nichts mehr

wider die Religion zu fchreiben, die Erlaubniß erhielt,

fich in und bei Paris aufzuhalten.

941.

Rouffeau's häusliches Leben

liefert ein Bild großer Dürftigkeit und Unzufrieden

heit. Er lebte nach Beendigung der ihn betroffenen

Verfolgungen anfangs in Paris mit einer unschö

nen und ungebildeten Haushälterinn, Namens The

refe Laveffeur, die sich durch die Rohheit ihres

Charakters über den Gemüthsmenschen Rouffeau

ein förmliches Pantoffelregiment errang. Das Ver

hältniß zwischen Beiden war dem Wesen nach ein

eheliches; denn die Laveffeur gebar dem fchon

alternden Rouffeau nacheinander fünf Kinder, die

derselbe, da ihm die Mittel zu ihrer Erhaltung und

Erziehung fehlten, ohne Wiedererkennungszeichen ins

Findelhaus schickte. Rouffeau arbeitete Tag und

Nacht für seine Existenz, indem er unverdroffen

Noten copirte, und fich nur noch einmal zu einer

schriftstellerischen Thätigkeit aufraffte, als er die Idee

faßte, ein musikalisches Wörterbuch heraus zu geben.

Es war dies sein letztes Werk und mehr auf eine

Verbefferung feiner dürftigen Lage, als auf Vermeh

rung seines literarischen Ruhms berechnet. Doch

blieb er nach wie vor in ärmlichen Verhältniffen,

ertrug aber dieselben eben so wie fein eheliches Un

glück mit der Resignation eines echten Stoikers.

942.

Rouffeau's Tod.

Rouffeau nahm bei herannahendem Alter das

Anerbieten des Marquis v. Gerardin, aufdefen

Gute zu Ermenonville bei Paris zu wohnen,

an und fetzte dort fein einsiedlerisches Leben in der

früheren Weise fort, nur daß er sich mehre Erho

lungstunden gönnte, die er meist mit Botanisieren

hinbrachte. Doch mehrte sich fein Mißmuth täglich,

bis er endlich in Lebensüberdruß ausartete. Als er

nun auch noch den Beweis einer Untreue erhielt,

deren sich die Laveffeur mit einem Stallknechte

schuldig gemacht hatte, nahm er in einer Taffe Kaffee

Gift. Dies wirkte zwar nicht; allein bald darauf

fand man Rouffeau im Bette liegen, wo eine

Pistolenkugel durch den Kopf fein trübseliges Leben

beendet hatte. Wie ein echter Philosoph hatte

Rouffeau seinem Dasein ein Ziel gesetzt, als es

für ihn und für die Welt werth- und zwecklos ge

worden war. Trotzdem fchien feine Umgebung in

dem Selbstmorde des Philosophen etwas für ihn

Schmachvolles zu fehen, denn der Marquis v. Ge

rardin und seine Frau suchten feinen Tod fo lange

zu verheimlichen, bis sie zwei Aerzte für die Erklä

rung gewonnen hatten, daß Rouffeau am Schlags

fluffe gestorben sei. –
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Gründlichkeit waren hier noch auf dem

Punkte, das, was Engländer und Franzo

fen längst überwunden hatten, zu untersu

chen, um gefinnungsvoll die Wahrheit zu

ergrübeln in einem Gebiete, wo gar nichts

zu beweisen, also auch keine Wahrheit zu

ergründen war. Doch die Deutschen ließen

sich diese Wahrheit nicht kümmern; fie

suchten fort und fortden rechten Glauben,

die wahre Religion, und nahmen daher

an dem Streite der Theologen den wärm

ften Antheil.– Den katholischen und pro

testantischen Obscuranten traten die Auf

klärer auf den Kathedern und in derPresse

scharf entgegen. Es begann in allen Con

fessionen ein harterKampf zwischen der fest

am Ueberlieferten haltendenOrthodorie und

der auf die Vernunft pochenden Heterodorie,

die sich bis zum Verneinen aller positiven

Religion, ja selbst bis zum Atheismus auf

schwang. – Für die Orthodoxie wirkten

besonders thätig die Katholiken Benedict

Stattler (+ 1797), Exjesuit zu Ingol

stadt, und Johann Michael Sailer

(geb. 1751), welche Beiden indeß das

Veraltete in ein neues philosophisches und

dadurch blendendes Kleid zu hüllen suchten;

ferner der Lutheraner Johann Melchior

Götze (+ 1786), Hauptpastor zu Ham

burg und der größte protestantische Zelot,

den es vielleicht jemals gegeben hat. [943)

Die Kämpfer auf Seiten der Hetero

943,

Göze erhielt wegen feinesZelotismus, von dem

man nicht weiß, ob er in der Dummheit oder der

Politik jenes Mannes feinen Ursprung hatte, den

Spottbeinamen Inquisitor von Hamburg.

944,

Reimarus war der Verfaffer eines anonymen

Manuscripts gegen die chriftliche Religion, welches

die Bibliothek zu Wolfenbüttel erworben hatte,

und welches nachmals von Leffing, dem dortigen

Bibliothekar, unter dem Titel „Wolfenbüttler Frag

mente“ herausgegeben wurde. Die Schrift erregte

einen folchen Scandal bei den Orthodoxen, daß fie

eine ganze Flut von Gegen- und Vertheidigung

schriften veranlaßte und eine Fehde erzeugte, wie sie

nur selten mit der Feder ausgekämpft worden ist,

dorie waren zahlreicher undviel talentvoller.

Sie bestanden größtentheils nicht ausGeist

lichen und Professoren, die etwas zu ver

lieren hatten, sondern aus unabhängigen

Schriftstellern, welchederNatur ihrer Wirk

famkeit nach eigentlich ins Gebiet der po

pulären Philosophie gehören, aber desGe

gensatzeswegen hier genanntwerden müffen:

Der schon früher erwähnte Freiherr von

Knigge, der noch später ausführlich zu

schildernde Leffing; ferner Hermann

Samuel Reimarus (+1786) zu Ham

burg; (944] Karl Friedrich Bahrdt

(+ 1792) zu Halle, ein vielfach angegrif

fener, von Zeit und Nachwelt verkannter

Volksschriftsteller; [945] Johann Georg

Hamann († 1788) zu Münster, den

Illuminaten angehörend; Theodor Gott

lieb v. Hippel (+ 1796) zu Königs

berg, ein mehr politisch-publicistischer

Schriftsteller, der aber dabei lebhaft die

Fahne der Heterodoxie ergriff

Unendlich groß war die Zahl Derjeni

gen, welche als Profefforen oder Geistliche

sich die undankbare Mühe gaben, aufdiesem

oder jenem Wege die Orthodoxie mit der

Heterodoxie zu vermitteln. Unter ihnen

finden wir auf Seiten des Katholicismus

Johann v. Hontheim (+ 1790), Weih

bischof zu Trier, welcher pseudonym als

Justinus Febronius gegen die Jesuiten

und die päpstliche Gewalt kämpfte; (946)

Göze figurierte dabei als Feldherr der Orthodoxen,

Leffing, defen wir später noch näher gedenken

werden, als Stimmführer der Heterodoxen.

945.

Bahrdt hatte wegen feiner heterodoxen Schrift

ten eine Menge von Verfolgungen zu erdulden, nicht

nur von Seiten der Staatsgewalten und der Ortho

doxie, fondern auch von Seiten feiner Mitstreiter,

die an einem fittlich freien Privatleben. Anstoß nah

men. – Sein verdienstlichstes Werk war eine Ueber

fetzung der Bibel im Volkstone und in freisinniger

Auffaffung.

946,

Hontheim, defen wir in Bezug auf feine

Schrift schon früher (S.912 N. 25) gedacht haben,
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Ferdinand Sterzinger (+1786), Pro

feffor zu München, einen Kämpfer gegen

den Aberglauben und besonders dasHeren

wesen; Peter v. Osterwald († 1778)

zu Regensburg, welcher als Pseudony

mus Veremund v. Lochstein gegen das

Klosterwesen und die Bedrückung des Land

volks durch die Geistlichkeit eiferte. Auf

Seiten des Protestantismus wirkten für

eine Vermittelung der Orthodoxie mit der

Heterodoxie Johann August Ernesti

(+ 1781) zu Leipzig; Johann Fried

rich Wilhelm Jerusalem (+ 1789)

protestantischer Abt zu Wolfenbüttel,

daher gewöhnlich Abt Jerusalem ge

nannt; Johann Salomon Semler

(+ 1791) zu Halle, der als Hauptbe

gründer des theologischen Rationalismus

gilt; Johann Gottlieb Töllner

(+ 1774) zu Frankfurt a. d. O.; Jo

hann David Michaelis († 1791) zu

Göttingen; Johann Lorenz Mos

heim (+ 1755) zu Helmstädt, welcher

sich als Prediger und Kirchenhistoriker be

rühmt machte; Johann Auguft Eber

hard (geb. 1739) zu Halle; Johann

Jacob Griesbach(geb.1745) zu Jena.

Was das Gebiet der Philosophie

betrifft, so erscheint uns dasselbe diesmal

als ein dicht- und wildverwachsener Wald,

in den es uns ganz unmöglich ist, tiefer

einzudringen, so daß wir uns begnügen

müffen, die hervorragendsten Bäume aus

der Ferne zu betrachten und an ihren

Gipfeln zu unterscheiden. Wir beginnen

mit dem Vater der neuern Philosophie,

dem wichtigsten und einflußreichsten Welt

weisen des Jahrhunderts,

Immanuel Kant

(geb. 1724, gest. 1804)

aus Königsberg und dort als Professor

lebend. [947] Er wirkte für das von ihm

neu begründete philosophische System, wel

ches man die kritische Philosophie

nennt, [948) mehr durch eine Feder als

S-Fi-Fi--E==-s

wurde zwar durch allerlei Machinationen fo weit

gebracht, daß er die von ihm veröffentlichten Grund

sätze widerrief; allein damit hatte die päpstliche

Gewalt natürlich nichts gewonnen, da Principien,

die einmal Eigenthum der öffentlichen Meinungge

worden sind, nicht mehr ein Gegenstand der Wider

rufsmaklerei fein können. Sie kommen dadurch, daß

ihr Verkündiger sich von ihnen los fagt, noch nicht

aus der Welt.

947,

Kant's Leben war überaus einfach, wie der

ganze Mensch. Nachdem er Theologie studiert hatte,

erhielt er sich neun Jahre lang als Hauslehrer,

habilitierte sich alsdann als Privatdocent an der Uni

versität Königsberg, wurde dort Professor und

starb als folcher an Altersschwäche.

948,

Kant's System ging aus dem Bestreben

hervor, die Philosophie auf ihre letzte Quelle, die

menschliche Vernunft, zurück zu führen, und alle

Erscheinungen nur nach Maßgabe dieser zu erkennen

und zu beurtheilen. Er unterschied dabei die reine

Vernunft als das von aller Erfahrung getrennte,

für sich bestehende Denkvermögen von der theoreti

fchen Vernunft als Erkenntnißvermögen und der

praktischen Vernunft als Vorstellungsvermögen

oder Verstand.– Aufdas System selbst näher ein

zugehen, möchte für den Zweck unters Werkes unan

gemeffen fein. -
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vom Katheder herab. Doch blieben seine

Schriften (949) lange Zeit unbeachtet und

ohne alle Anerkennung, weilman sie wegen

ihrer eigenthümlichen Ausdrucksweise größ

tentheils nicht verstand. Erstals sie (1784)

durch den Hofprediger Schulze zu Kö

nigsberg popularisiert wurden, (950) fan

den sie überall so bedeutendenAnklang, daß

fie bald auch in der nichtphilosophischen

Welt Modesache waren. –

Die übrigen Philosophen nehmen eine

mehr untergeordnete Stelle ein, obgleich fie

immerhin einer ehrenvollen Erwähnungver

dienen, da ihr Einfluß auf ihre Zeit bedeu

tend genug war. Christian August

Crusius (+ 1775) zu Leipzig gründete

eine mystisch- scholastische Schule; (951)

Alexander Gottlieb Baumgarten

(+ 1762) zu Frankfurt a. d. O. reprä

sentierte besonders die praktische Richtung

der Philosophie; (952) Christof Fried

rich Nicolai (geb. 1733) zu Berlin,

ursprünglich Buchhändler, bildete sich zum

praktischen Philosophen, atyrischen Schrift

steller und scharfen Kritiker, in welcher

letztern Eigenschaft er großen Einfluß auf

949.

Von Kant's zahlreichen Schriften wollen

wir nur folgende anführen: „Allgemeine Naturge

fchichte und Theorie des Himmels“, „Kritik der

praktischen Vernunft“, „Kritik der Urtheilskraft“,

„Kritik der reinen Vernunft“, „Religion innerhalb

der Grenzen der bloßen Vernunft“, „Pädagogik“,

„Menschenkunde“.

950,

Das Werk, wodurch Schulze die Kant'sche

Philosophie dem Volke begreiflich machte und fo die

Popularität des großen Philosophen begründete, war

nur 16 Bogen fark und führte den Titel: „Erläu

terungen über des HerrnProfessors Kant Kritik der

reinen Vernunft.“–

951.

Crusius war zur Aufstellung eines Systems

nur dadurch gebracht worden, daß die Wolff'sche

Philosophie, mit der er sich nicht einverstanden erklä

ren konnte, damals zu einer förmlichen Modefache

geworden war. Er fand indeß für feine Schule

keinen besondern Anhang, weil ihm die ganz entge

gengesetzte Kant'sche Philosophie in den Weg trat.

III,

die Literatur gewann. (953]Moses Men

delssohn (+1786) zu Berlin, ein jüdi

scher Philosoph aus der Wolff'schen Schule,

(954) die er praktisch zu machen suchte.

Den höchsten Rang unter allen diesen nimmt

aber unstreitig ein

---

=

Johann Gottfried v. Herder,

(geb. 1744, gest. 1803)

952,

Baumgarten wurde zugleich Erfinder eines

neuen wissenschaftlichen Zweiges, der Aesthetik

oder der Lehrevondem reinen Gefühl für dasSchöne

und Erhabene.

953,

Nicolai, ein Autodidact von ungewöhnlichem

Talent und scharfem natürlichen Verstande, gründete

in der „allgemeinen deutschen Bibliothek“, die er in

Verbindung mit Andern lange Zeit herausgab, ein

kritisches Journal, durch welches er mehre Jahre hin

durch die Literatur, und namentlich die norddeutsche,

fast despotisch beherrschte. Dies zog ihm die Feind

fchaft einer Menge von Schriftstellern zu, und dazu

gesellte sich noch der Haß und die Verachtung, welche

Gelehrte in ihrem klassischen Dünkel gegen Autodi

dakten und ungelehrte Literaten fo gern an den Tag

legen, besonders wenn Letztere durch ihre Feder po

pulär werden und Einfluß erhalten.–

954,

Mofes Mendelsfohn war der Sohn des

jüdischen Schullehrers Mendel zu Deffau, wurde

im Ebräischen und im Talmud unterrichtet, warf

159
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ein Schüler Kant's, zuletzt in Weimar

lebend, [955), der sich als fruchtbarer Phi

losoph, denkender Kritiker und origineller

Dichter die größte Anerkennung erwarb,

so daß seine Schriften noch heut zu den

geleseneren aus jener Zeit gehören. (956)

In der Pädagogik erleben wir wäh

rend dieses Zeitraums eine förmliche Re

volution. Was Franke früher auf prakti

schem Wege angedeutet hatte, das wurde

jetzt ein allgemeines Streben der Zeit, die

sich plötzlich – wie von einem electrichen

Schlage berührt– für die Erziehung und

den Unterricht der Jugend begeisterte. Das

Verdienst, diese Richtung des Zeitgeistes

sich aber aus Neigung auf das Studium der Philo

fophie und trat später in ein Handelsgeschäft zu

Berlin, wo er Muße erhielt, seinemphilosophischen

Drange nachzuleben. Sein berühmtestes Werk ist

„Phädon's Gespräch über die Unsterblichkeit der

Seele“,

955,

Herder's Leben war anfangsziemlich wechsel

voll. Von feinem Vater, einem Tuchmacher, zum

Schreiber bestimmt, kam er als solcher zumPrediger

Trefcho in feinem Geburtsorte Morungen in

Ostpreußen. Der Pfarrer erlaubte dem wißbegieri

gen Jünglinge, an dem lateinischen und griechischen

Unterrichte feiner Kinder Theil zu nehmen, und dies

erweckte in dem jungen Herder Liebe zur Wiffen

fchaft. Als er während des fiebenjährigen Krieges

einen russischen Regimentsarzt, Namens Schwar

zerloh, kennen lernte, und dieser ihn beredete, Me

dicin zu studieren, ging er mit ihm nach Königs

berg auf die Universität. Allein gleich bei der ersten

Section eines Leichnams bekam er einen solchen

Abscheu vor der Medicin, daß er sich der Theologie

zuwandte und endlich mit derselben zugleich Philo

fophie, Geschichte, Naturwissenschaft, Sprachen,

Staats- und Völkerkunde studierte. Er erhielt später

in verschiedenen Ländern mehre Stellen, bis er zu

letzt. Oberconsistorialrath in Weimar und vom

Kurfürsten von Baiern geadelt wurde.

956,

Herder's Schriften find außerordentlichzahl

reich. Sie zerfallen in kritische, philosophische, theo

logische und poetische. Es mag uns indeß hier ge

nügen, ein berühmtestesphilosophisches Werk, nämlich

die „Ideen zur Geschichte der Menschheit“ besonders

zu nennen,

hervorgerufen zu haben, gebührt Johann

Bernhard Bafedow (geb. 1723, gest.

1790). Er zuerst verkündete durch eine

Schriften ein mit seltener Kühnheit entwor

fenes neues System der Pädagogik, (957]

wodurch die Erziehung und der Unterricht

der Jugend vom Pedantischen befreit und

dem Natürlichen zugewendet wurde. Um

aber dies System, welches er Philanthro

pinismus nannte, [958) durch praktische

Ausübung als richtig zu erweisen, gründete

Basedow zu Deffau(1774) eine Muster

anstalt unterdemNamenPhilanthropium

oder Philanthropin. [959] Aber schon

kurzvorher hatte derGraf Ulysses v.Sa

957,

Bafedow verstand die Kunst der literarischen

Posaunenbläserei meisterhaft, und daher war nicht

nur lange vorher, ehe er sein neues pädagogisches

System veröffentlichte, die ganze Welt daraufge

spannt, sondern sie hatte auch – was mehr sagen

will – das angekündigte Erscheinen feines „Ele

mentarwerkes“, in welchem der ganze neue Ju

gendunterricht enthalten sein sollte, durch einen

Pränumerationsbetrag von 15.000 Thalern unter

stützt. Und als nun endlich, gewissermaßen als Vor

läufer des Elementarwerkes, Bafedow's „Ele

mentarbuch“ erschien, wurde esmit folchem Jubel

aufgenommen, daß es innerhalb dreier Jahre drei

Mal neu aufgelegt werden mußte.

958,

Philanthropinismuswurdedie Erziehungs

weife genannt, welche Bafedow nach den Grund

sätzen mehrer früheren Schriftsteller ins Leben rief,

weil sie dieMenschenliebe(Philanthropie) zurGrund

lage haben und daher Milde der Behandlung ihre

vorzüglichste Eigenschaft fein sollte. Bafedow und

feine Mitarbeiter für diese Erziehungsmethode nann

ten sich daher vorzugsweise Philanthropisten.

959,

Die Einrichtungen des Philanthropins

waren darauf berechnet, den Kindern eine freie Ent

wickelung ihrer Geisteskräfte zu gestatten, die bloße

Gedächtnißanstrengung zu verbannen und durch fu

fenweise finnliche Anschauungen einen Reichthum von

Vorstellungen zu erzeugen. Daneben wurde auch

für die körperliche Kräftigung Sorge getragen durch

Abschaffung der engen Schulstuben, Einführung
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lis auf seinem Gute Marschling in

Graubündten durch den schon genannten

Bahrdt ein Philanthropin nach Basedow"

schen Grundsätzen einrichten laffen, so daß

dies als die erste Anstalt solcher Art zu

betrachten ist. Sie ging indeß wegen Man

gels anMitteln sehr bald zu Grunde; und

auch das zweite Philanthropin, welches

Bahrdt für den Grafen v. Leiningen

zu Heidesheim in der Pfalz errichtete,

hatte keinen beffern Erfolg. Nur die Def

fauer Anstalt erfreute sich eines etwas län

geren Lebens, und sie würde sich wahr

scheinlich unter der Pflege des humanen

Fürsten Leopold Friedrich Franz von

Anhalt-Deffau zu dauernder Blüthe ent

faltethaben, wenn Basedow's Nachlässig

keit ihren Verfall nicht herbei geführt hätte.

Doch hatte dieser Verfall (1777) für den

Philanthropinismus ähnliche Folgen wie

die Hinrichtung Jesu für das Christenthum.

Denn die Lehrer der Anstalt zerstreuten sich

über alle Welt, wie die Apostel, und wirk

ten auch in ähnlicher Art für die neue pä

dagogische Lehre, indem sie überall Philan

thropins errichteten.– Unter diesen päda

gogischen Aposteln, die aus dem Deffauer

Philanthropin hervor gingen, verdienen

genannt zu werden: Joachim Heinrich

Campe, welcher i. I. 1777 das Philan

thropin zu Trittow beiHamburg errich

tete und mehre vorzügliche Schriften für

Kinder verfaßte; (960) ferner Christian

Gotthilf Salzmann, Kinderschriftsteller

und Gründer des noch heut bestehenden

bequemer Kleidung und Anordnung gymnastischer

Uebungen.

960,

Die bedeutendste Jugendschrift C a mp es ist

eine Bearbeitung des berühmten englischen Romans

„Robinfon Crufoe“, welche er unter dem Titel

„Robinson der Jüngere“ heraus gab, und welche

demnächst in fast alle europäischen Sprachen über

jetzt wurde,

Philanthropins zu Schnepfenthal bei

Gotha (1784). Außerdem machte sich durch

Errichtung vortrefflicher Volksschulen und

Abfaffung vieler tüchtigen Kinderschriften

einenklangvollenNamen Friedrich Eber

hard v. Rochow (+ 1805), Domherr zu

Halberstadt und Erbherr zu Reckkahn

im Brandenburgischen. (961)

Das Gebiet der Belletristik gestal

tet sich so außerordentlich reichhaltig und

mannichfaltig, daß wir uns wiederum zu

einer bloßen Anführung von Namen genö

thigt sehen und die Art der Wirksamkeit

der verschiedenen Schriftsteller meist nur

kurz andeuten können. Wir finden zunächst

eine Fortsetzung der von Gottsched einge

schlagenen Richtung unter dem Namen der

fächsischen Dichterschule vor. Zu ihr

gehörten vorzugsweise: Christian Fürch

tegott Gellert (geb. 1715, gest. 1769)

zu Leipzig, ein fruchtbarer Dichter geist

licher Lieder, moralischer Erzählungen und

lehrreicherFabeln, einerder volksthümlichsten

Poeten Deutschlands und in seiner Art noch

unübertroffen; ferner Gottlieb Wilhelm

Rabener (+1771)zu Leipzig, berühmt,

doch vielfach überschätzt als Humorist und

Satyriker; Johann Elias Schlegel

(+ 1779), dramatischer Dichter, und dessen

Bruder Johann Adolf Schlegel

(+ 1793) zu Hannover, Verfaffer lyri

scher und geistlicher Gedichte.

Einen ganz eignen Weg gehend und

keiner Schule sich anschließend, finden wir

961,

Die Bemühung Rochow's für die Bildung der

Jugend und des Volkes erscheint um so verdienst

voller, wenn man erwägt, daß feine äußeren Ver

hältniffe ihn nicht nöthigten, um feiner Existenz

willen Schriftsteller und Pädagog zu sein.– Ro

chow's Schriften bestehen vorzugsweise aus fol

genden vier: „Versuch eines Schulbuchs für Kinder

der Landleute“, „der Kinderfreund“, „Handbuch in

katechetischer Form“ und „Katechismus der gefunden

Vernunft“,

159
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Friedrich Gottlieb Klopstock

(geb. 1724, gest. 1803)

aus Quedlinburg, später zu Hamburg

lebend. (962). Er wurde Schöpfer der fo

genannten Bardenpoesie, indem er ne

ben geistlichen Liedern und Oden auch

Epopäen dichtete, durch welche er im We

fen und in der Weise der alten Barden

für Vaterland und Freiheit zu begeistern

suchte. (963). Er erregte Aufsehen und er

warb Ruhm mehr durch die Neuheit und

den würdevollen Charakter seines Genre als

durch das Ansprechende desselben. (964)

Weniger Einfluß als die bisher erwähn

ten sächsischen hatten die sogenannten Halle

schen Dichter, obgleich fiel fich, angeregt

durch die Kriege Friedrich's d. Gr., mehr

der so wenig bebauten patriotischen Dich

tung zuneigten. Hierher gehören: Ewald

Christian v. Kleist (+ 1759), ein etwas

überschätzter elegischer Dichter; (965) Jo

hann Wilhelm Gleim (geb. 1719),

gefühlvoller Liederdichter; (966) Karl

962,

Klopftock's Leben war ein im Ganzen sehr

gewöhnliches: Student, Hauslehrer, Literat–das

waren die drei Phasen, die er, wie so mancher an

dere deutsche Dichter, durchlief. Nur die Liebe spielt

bei ihm eine etwas ungewöhnliche Rolle. Seine erste

Neigung zu einer gewissen Friederike Schmidt,

die er unter dem Namen Fanny in seinen Oden

verherrlichte, blieb unerwiedert. Mit seiner zweiten

Geliebten Meta (Margaretha) Moller, die er

unterdem Namen Cidli besang, führte er einglück

liches, aber kurzes Eheleben, da sie ihm bald durch

den Tod entriffen wurde. Sechszehn Jahre später

vermählte er sich erst zum zweiten Male, und zwar

mit feiner vieljährigen Freundinn, der verwittweten

Frau v. Windheim, geborenen v. Dimpfel.–

Außerdem mögen wir von Klopftock merken, daß

er vom Könige Friedrich V. von Dänemark eine

jährliche Pension von 400 Thalern erhielt und zum

Legationsrathe ernannt wurde,

963,

Von Klopftock's Werken ist uns hier nur

nennenswerth „der Messias“, ein Epos, in welchem

vier Bände hindurch die Erlösung der Menschen

durch das Leiden, den Tod und die Auferstehung

Jesu dichterisch geschildert wird. Dies Werk, obwohl

es außer dem Verfaffer, Setzer und Corrector wohl

schwerlich ein Mensch ganz durchgelesen hat, begrün

dete Klopftock's Ruhm, theils wegen des achtung

gebietenden Volumens, theils wegen der kühnen Idee,

Christus zum Helden eines Epos zu machen, theils

endlich weil es durch feine klassische Langweiligkeit

der Maffe der Menschen Ehrfurcht abnöthigte, eine

Erscheinung, die sich in der Geschichte der deutschen

Literatur öfter wiederholt.–

964.

Klopftock’s Dichtungen tragen sämtlich den

Charakter des Hohen, Erhabenen und Würdevollen,

entbehren aber ganzund gar des Anziehenden, Feffeln

den und Intereffanten. Man kann sie anftaunen,

aber nicht genießen, bewundern, aber nicht lieben,

klaffisch finden, aber nicht mit Eifer lesen; und was

wir oben von dem Messias im Besondern sagten,

daß er durchfeine Langweiligkeit Ehrfurcht abnöthigte,

gilt mehr oderweniger auch von Klopftock's Oden,

Dramen und Bardengesängen (Bardieten), also

feinen Dichtungen im Allgemeinen.

965,

Kleift war Major in preußischen Diensten und

erwarb sich besonders durch das Gedicht „der Früh

ling“ den Ruf eines großen Poeten. Derselbe ward

noch vermehrt, als die Welt den schrecklichen Tod

erfuhr, dem der Dichter durch die Schlacht bei Ku

nersdorfzum Opfer fiel. Er wurde nämlich in

dieser Schlacht tödtlich verwundet, ohne daß ihm

ärztliche Hilfe geleistet werden konnte. Dazu kam,

daß er von öftreichischen Marodeurs bis auf's Hemde

ausgezogen und in einen naffen Schilfgraben ge

fchleift wurde. Hier mußte er die kalte Nacht über

in feinem Blute nackt liegen bleiben, bis ihn gegen

Morgen einige russische Husaren auffanden und ihm

mitleidig einen Mantel überwarfen. Erst am fol
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Wilhelm Ramler (+1798), Odendichter.

Ferner mögen wir zu dieser Halleschen

Richtung noch rechnen die lyrische Natur

dichterinnAnna Louise Karsch,(+1791)

gewöhnlich die Karschin genannt, [967)

so wie den Maler Salomon Geßner

(+ 1787) als Idyllendichter, obgleich der

selbe meist seinen eignen Weg ging.

Eine ganz eigene Richtung verfolgte

mit Glück und mächtigem Einfluß auf die

deutsche Literatur

4 -- -Z
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Christof Martin Wieland,

(geb. 1733, gest. 1813)

genden Tage schaffte man ihn mit andern Verwun

deten nach Frankfurt a. d. O., wo er nach

fchrecklichen Leiden in wenigen Tagen farb.

966,

Gleim besang in feinen den Griechen nachge

bildeten Liedern besonders den Wein, die Musen und

die Mädchen, weshalb er den Beinamen des deut

fchen Anakreon erhielt.

967,

Die Karfchin war eine geborene Durbach

und die Tochter eines Bauern. Sie selbst mußte das

Vieh hüten, wobei sie mehre Gedichte niederschrieb,

meist zu Weimar lebend. (968) Ausge

zeichnet im Epos und Roman,[969) nahm

er der deutschen Dichtung das Trockene,

Spießbürgerliche undSteife, woran sie litt,

indem er das frische, warme Leben der

Liebesleidenschaft nach der Natur dichterisch,

aber ohne Ueberspannung schilderte und so

die höhere Sinnlichkeit zum Vorwurfe der

Poesie machte. – Nebenbei verschaffte sich

Wieland auch alsKritiker und Aesthetiker

Ansehn und Geltung, indem er in Verbin

dung mit dem lyrischen Dichter Johann

Georg Jacobi (geb. 1740), Professor

zu Halle, und dessen Bruder, dem mehr

philosophischen Dichter Friedrich Hein

rich Jacobi (geb. 1743) die erste ästhe

tisch-kritische Zeitschrift heraus ab. [970)

Wieder eine andere Richtung schlugen

mehre Männer ein, die sich schon aufder

Universität Göttingen als Studenten zu

sammen fanden, für vaterländische lyrische

Dichtkunst mit Begeisterung wirkten und

den sogenannten Göttinger Barden

verein bildeten. [971] Zu demselben ge

hörten: Ludwig Heinrich Christof

Hölty (+ 1776), der Schöpfer einer nor

dich-heroischen und melancholischen Dicht

weise; Johann Heinrich Voß (geb.

1751), ausgezeichnet als Dichter ländlicher

Idyllen und als klassischer Uebersetzer der

griechischen und lateinischen Klassiker; (972)

m--E=

wie sie ihr in denKopf kamen, und auf solche Weise

ihr Talent verrieth. Im sechszehnten Jahre ward

' an den Tuchmacher Hirfekorn zu Schwiebus

unglücklich verheirathet und nach dessen Tode an den

Schneider Karfch in Fraustadt. Auch mit diesem

war sie unglücklich, und endlich entzog sie ein Frei

herr v. Kottwitz, der sie wegen ihres Talents

schätzte, dem ehelichen Joche, indem er ihr eine Frei

statt in Glogau anwies. Später lebte sie zu

Berlin, wo ihr Friedrich Wilhelm I. ein

Haus schenkte.

968,

Wieland's Leben war dem Klopstock's eini

--
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ChristianGrafzu Stolberg(geb.1748)

und sein Bruder Friedrich Leopold Graf

zu Stolberg (geb. 1750), Beides lyri

sche Dichter von ungewöhnlichem Talent,

voller Kraft, Kühnheit, gepaart mit Zart

heit und Innigkeit; ferner Johann An

ton Leisewitz (geb. 1752) zu Braun

schweig, ein eminentesdramatisches Talent;

[973) endlich Johann Martin Miller

(geb. 1750) zu Ulm, Liederdichter und

Romanschreiber. [974)

Den Göttinger Barden schloß sich eng

an Deutschlands talentvollster und belieb

tester Volksdichter

/
N

Gottfried August Bürger,

(geb. 1748, geft. 1794)

germaßen ähnlich. Seinen Broterwerb fand er in

einer Profeffur zu Erfurt, von wo er als Hofrath

und Prinzenerzieher nach Weimar berufen wurde.

In der Nähe dieser Stadt kaufte er sich als Gatte

einer reichen Kaufmannstochter später das Gut Os

man städt, mußte dasselbe indeß nach einiger Zeit

wieder veräußern, da er es nicht zu bewirthschaften

verstand. Er lebte seitdem beständig in Weimar

als Privatmann.

969,

Wieland's Werke sind überaus zahlreich. Wir

erwähnen von ihnen daher als die berühmtesten nur

das komische Epos „der neue Amadis“, das roman

tische Epos „Oberon“, den ernsten Roman „Aga:

zuletzt in Göttingen lebend, nachdem er

von mancherlei Schicksalsschlägen getroffen

und dadurch zu einer gewissen Unstetigkeit

seinesLebens verdammt worden war.[9751

Dies und die klingelnde Leichtigkeit einer

Dichtweise waren Ursache, daß Bürger

von seinen literarischen Collegen nicht für

ebenbürtig erkannt, ja gewissermaßen sogar

verachtet wurde. Und doch war er für die

Bildung des Volkes viel bedeutender als

die meisten von ihnen; denn eine Balladen

und Lieder (976] drangen bis in die un

terten Volksschichten hinein, trugen dadurch

unendlich viel zur Veredlung des Volks

charakters bei und waren also weit ver

dienstlicher als die vielen hochgefeierten,

stolz tönenden Poesien Derer, welche vor

nehm auf Bürger herab sahen.

Den bisher genannten Belletristen rei

hen sich mehre Schriftsteller an, welche

einen Literaturzweig repräsentieren, den wir

den schönwiffenschaftlichen im engern Sinne

nennen möchten. Was wir darunter ver

stehen, wird sogleich klar werden, wenn wir

die hierher gehörenden Namen nennen.

Matthias Claudius (geb. 1740) zu

Wandsbeck, schrieb außer populären Ge

dichten besondere Abhandlungen über die

Richtungen des Zeitgeistes in durchaus

volksthümlicher Weise; (977] Johann

Georg v. Zimmermann (+ 1795) zu

Hannover, Leibarzt und Schöngeist, der

thon“ und den fatyrischen Roman „Geschichte der

Abderiten“,

970,

Wieland's Zeitschrift hieß „der deutsche Mer

cur“, war ganz einem französischen Muster, dem

französischen Mercur, nachgebildet und wie dieser

nicht blos für die gelehrte Welt, sondern auch für

die Salons und die Hände der Damen bestimmt. –

Ueberhaupt haben wir von Wieland noch zu be

merken, daß er sich von allen deutschen Dichtern am

meisten der französischen Geschmacksrichtungzuwandte,

was ihn beiden fchon damals aufgestandenen Deutsch

thümlern in Mißcredit brachte und ihm von Seiten
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Bürger.

offenbarteGegensatz von Claudius, indem

er für die Aristokratie Abhandlungen über

allerlei Gegenstände des öffentlichen Lebens

schrieb; (978) Christian Gottlieb Heyne

(geb.1729)zuGöttingen schriebüberAlter

Claudius. 1271

thumskunde; Johann Joachim Winckel

mann (+ 1769) zu Dresden erwarb sich

außerordentliche Verdienste um die Geschichte

der Kunst und die Erklärung ihrer alten

Denkmäler; (979] Johann Georg Sul

derselben eine Menge

ZU500

unverdienter Schmähungen

971,

Der Göttinger Bardenverein, welcher

fich selbst Hainbund nannte, gab alsOrgan feines

Wirkens den Göttinger Mufenalmanach

heraus, durch welchen im deutschen Volke der Sinn

für die lyrische Poesie erweckt und ausgebildet wer

den folte.

972,

Von Voß' Gedichten ist das berühmteste feine

Idylle „Luife“.–Als Uebersetzer des Homer, Virgil

und Ovid fuchte er das Deutsche dem Verfe der Al

ten anzuschmiegen, ohne der Eigenthümlichkeit der

deutschen Sprache Abbruch zu thun, und dies gelang

ihm so vollkommen, daß feine Ueberfetzungen für

klassisch gelten.

973,

Obgleich Leifewitz – wie man erzählt, aus

gerechtem Unwillen über einen ihm nicht zuerkannten

Preis– nur ein einziges Drama schrieb, nämlich

die Tragödie „Julius von Tarent“, so bewies doch

die klaffische Gediegenheit dieses Productes fein emi

nentes dramatisches Talent.

974,

Der bekannteste Roman Miller's ist der

„Siegwart, eine Klostergeschichte“. Er ging aus

der Sentimentalität der damaligen Zeit hervor,

machte eine ganz unglaubliche Sensation und regte

die Empfindsamkeit aller Volksklaffen so gewaltig

auf, daß der dadurch erzeugte Zustand fast als eine

Krankheit erschien, die man denn auch mit dem Na

men der Siegwart-Krankheit bezeichnet hat.

975,

Bürger's Leben, in feinen Jugendphafen fo

gewöhnlich wie das Klopftock's undWieland's, erhielt

die Beimischung des Schicksalvollen und Unsteten erst

durch feine ehelichen Verhältniffe. Als Justizamt

mann im Hannöverschen verheirathete er sich un

glücklich und verliebte sich noch obenein in die Schwester

feiner Gattinn, die er unter dem Namen Molly

befang. Als feine Frau nach zehnjähriger Ehe starb,

heirathete er die geliebte Molly, verlor sie aber

kurze Zeit darauf durch den Tod. Er nahm nun

eine Profeffur in Göttingen an und fchloß einige

Jahre später eine dritte Ehe, indem er eine

binn, Namens Elife Hahn, die ihm, von feinen

Gedichten entzückt, in Versen ihre Liebe antrug, hei

rathete, ohne sie kennen gelernt zu haben. Diese

überaus unglückliche Ehe fürzte den Dichter in

neuen Kummer, aus dem er sich auch nicht wieder

emporraffte. Krankheit, Nahrungsorgen und See

lenleiden rieben ihn auf.

976,

Unter Bürger's Schriften ist feine Ballade

„Lenore“ das populärste und vollendetste Gedicht.

Doch lebt in allen feinen Producten ein echter deut

fcher Volksgeist, und sie find mit einer folchen Leich

tigkeit und Klarheit der Sprache abgefaßt, daß sie,

wie keine anderen, in den Mund des Volkes kamen

und sich darin erhielten.

977,

Claudius war Begründer und Herausgeber

des feiner Zeit so berühmten „Wandsbecker Boten“,

einer vielgelesenen, tief ins Volk gedrungenen Zeit

schrift, die er unter dem Namen Asmus herausgab.

978,

Von den Schriften Zimmermann's erwähnen

wir nur die fehr starken, aber auch sehr langweiligen

Abhandlungen „vom Nationalstolze“, „von der Ein

famkeit“ und die „Fragmente über Friedrichd.Gr.“

979,

Winckelmann war der Sohn eines Schu

machers, studierte aber alte Literatur und Theologie

und später Medicin. Dabei entwickelte sich in ihm

eine warme Liebe zu der Kunst und ihren Denkma

len, so daß er vor Begierde brannte, eine Reise nach

Italien zu machen. Als er die Stelle eines Secre

tairs an der Bibliothek des Grafen v. Bünau un

weit Dresden erhielt, wo er sich mit Kunstgeschichte

beschäftigte, zeigte sich ihm die Aussicht aufErfüllung

feines heißesten Wunsches. Der päpstliche Nuntius

Archinto zu Dresden, den er im Hause des

Grafen kennen lernte, bot ihm eine Verwendung an,

indem er ihm in Rom ein Jahrgeld ausmachen

wollte unter der '' , daß Winckelmann

zum Katholicismus überträte. Der junge Mann

war Kunstenthusiast und vernünftig genug, um
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zer G+1777) zu Berlin schrieb über Na

tur und Kunst; Georg Christof Lichten

berg(+1799)zu Göttingen, ein genialer

Humorist und Satyriker, der gegen alle

Arten von Schwärmerei und Aberglauben

mit den Waffen des Witzes zu Felde zog

und die so zahlreichen Schwächen seiner

Zeit derLächerlichkeit preisgab; endlich Jo

hann Karl August Musäus (+ 1787)

zu Weimar bearbeitete mit großem Ge

schick die alten Volksmährchen der Deut

schen.–Hierhergehört denn auch invieler

Beziehung der Mann, welcher den Ueber

gang zu der spätern Glanzperiode der

deutschen Literatur bildet, nämlich

Gotthold Ephraim Lessing,

(geb. 1729, gest. 1781)

zuletzt in Wolfenbüttel als Bibliothekar

lebend. [980) Er leistete fast in allen Fä

chern der prosaischen Literatur das Vor

züglichste, was in diesemZeitraume geleistet

wurde, und gab dadurch den mächtigsten

Hebel für die Literatur des Vaterlandes

ab. Leffing gilt allgemein und mitRecht

als der erste deutsche Klassiker, sowohl im

Drama, welches er für Deutschland ge

wiffermaßen neu erschuf, als auch in der

Dramaturgie, Kritik, Aesthetik, Polemik

und Alterthumskunde. (981) Er ist zugleich

der correcteste deutsche Prosaiker, der die

deutsche Prosa zur Vollendung und dadurch

zur allgemeinten Anerkennung brachte. –

Wasdiedeutsche Geschichtschreibung

betrifft, so gingdieselbewährend des gegen

wärtigen Zeitraums mit der Staats

wissenschaft meist Hand in Hand und

bildete so eine Art historisch-publicistischer

Literatur, als deren Repräsentanten wir

nennen müffen: Johann Stephan Püt

ter (geb. 1725) in Göttingen, welcher

eine deutsche Reichsgeschichte und sehr viel

Gelehrtes über deutsche Reichsverfaffung

schrieb; Gottfried Achenwall(+1772),

welcher die Statistik zur Wiffenschaft erhob;

August Ludwig Schlözer (geb. 1737)

zu Göttingen, der sich durch ein Jour

mal, die „Göttinger Staatsanzeigen“, einen

gefürchteten publicistischen Richterstuhl für

Deutschland und dessen öffentliche Zustände

gründete. –

Werfen wir nun schließlich noch einen

allgemeinen prüfenden Blick auf die Wirk

samkeit der deutschen Literatur, so finden

wir, daß sich unter den genannten Theolo

hierin dem Beispiele Heinrichs IV. und August's

d. St. zu folgen. Er wurde katholisch und eröff

nete sich dadurch das Reich der alten und neuen Kunst,

die in ihm einen herrlichen Dolmetscher fand. Sein

Aufenthalt in Rom erzeugte viele schätzbare Ab

handlungen, die einer großen Geschichte der Kunst

als Einleitung dienen sollten. Auch verfaßte er einen

großen Theil dieser Geschichte selbst, wollte aber,

bevor er die ihm angebotene Stelle an der Vatica

nichen Bibliothek annahm und sich ganz in Rom
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gen, Philosophen, Belletristen und Publi

cisten eine überwiegende Zahl von Oppo

nenten gegen das Bestehende vorfindet.

Wir sehen in den meisten von ihnen ganz

entschiedene Vorkämpfer der Freiheit in

Kirche, Staat und Gesellschaft, und zwar

häufigmit so scharfen Waffen, wie sie selbst

in der heutigen Zeit noch zu den gewagten

gehören. Da es nun eine Thatsache ist,

daß die damalige Zeit im Allgemeinen un

ter einem noch weit ärgeren Geistesdrucke

schmachtete, als die jetzige, so wird jene

Erscheinung des literarischen Freimuthes

einer besondern Erklärung bedürfen. –

Allein diese Erklärung ist sehr leicht zu

geben; denn wir haben sie blos aus dem

erfreulichen Umstande zu schöpfen, daß es

damals in Deutschland neben solchen Re

gierungen, die dem Obscurantismus hul

digten, auch mehre Fürsten und Minister

gab, die nach dem glorreichen Beispiele

Friedrich's d. Gr., und von diesem an

geregt, einen Ruhm darin suchten, einmal

die Aufklärung als solche zu fördern, zum

andern aber auch durch Begünstigung frei

finniger Schriftsteller in Deutschland eine

ähnliche Literatur empor zu bringen, wie

die war, wegen welcher man Frankreich

niederließ, fein deutsches Heimathland noch einmal

fehen. Doch hielt ihn das Kunstheimweh nicht lange

in dem öden prosaischen Lande. Schon in Regens

burg kehrte er wieder um und reiste über Wien

nach Trief. Auf dieser Reife gesellte sich ein junger

Italiener, Namens Francesco Arcangeli, zu

ihm, gab Liebe zur Kunst vor und bot ihm feine

Dienste alsBegleiter an, die dem Reifenden sehr er

wünscht waren. Allein in Trieft enthüllte "Arcan

geli feine eigentlichen Absichten. AlsBeide in einem

Gasthofe eingekehrt waren, und Winckelmann,

vor feinem Koffer knieend, denselben öffnete, um fei

nem Begleiter die gesammelten antiken Goldmünzen

zu zeigen, erhielt er von diesem den Todesstreich.

Der Mörder raubte die Kostbarkeiten des Ermorde:

ten und entfloh.–

980,

Leffing's Leben bietet durchaus keine unge

III,

bewunderte. Bei diesen Regierungen, deren

Zahl nicht unbedeutend war, [982) fanden

die freisinnigen Literaten nicht blos Schutz

und Beistand gegen Verfolgungen, sondern

auch häufig Unterstützung und Aufmunte

rung. – Es gab eben damals noch nicht

wie heut einen Bund sämtlicher Regierun

gen zur Unterdrückung sämtlicher Völker.

Ein solcher Bund, der zwischen Allem, was

sich Herrscher nennt, und Allem, was Un

terthan heißt, jene furchtbare Kluft des

gegenseitigen Haffes gegraben, in welche

mit der Zeit eine der beiden feindlichen

Körperschaften stürzen muß, war dem Er

findungsgeiste späterer Jahre vorbehalten,

als in der großen Revolution die Völker

den Kampfum ihre Rechte gegen die Für

sten nicht mehr blos mit der Feder, son

dern auch mit dem Schwerte zu führen be

gannen! –

wöhnliche Seite. Er lebte, dachte und fchrieb. Nach

dem er feine Studien vollendet hatte und Magister

gewordenwar, beschäftigte er sich theils in Leipzig,

theils in Berlin mitLiteratur und Theater, welches

letztere ihn besonders anzog, J. J. 1760 ward er

Secretair bei dem General v. Tau e n zie n in

Breslau, dem wackeren Vertheidiger dieser Stadt

(S. 1154 Nr. 670), verließ aber diese Stelle schon

im folgenden Jahre und übernahm später die Leitung

des Theaters zu Hamburg, bis er einen Ruf als

Bibliothekar nach Wolfenbüttel erhielt.

981,

Von Leffing’s zahlreichen, aber größtentheils

nur kurzen Schriften haben wir nur die größern

dramatischen hervor zu heben, die noch heut als

klassisch und unübertroffen gelten. Esfind: „Nathan

der Weise“, „Emilia Galotti“, „Minna v. Barn

helm“, ein Lustspiel, und „Miß Sara Sampson“,

160)
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